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Von Theodor Fisch er
Jy[it Illustrationen von H

von A.

Antiquar ist eigentlich kein Beruf,
eher eine Berufung : Eine

Sendung im Guten wie im Bösen. Wo
existiert die Schule, wo man die Kenntnisse
erwerben kann, die man in unserer
Branche braucht

Es gibt in unserer Branche keine
Lehrlinge.

go Lauii uni Photographien
Ah r e n s

Deshalb rekrutieren wir uns aus allen

möglichen Berufen : Aus ehemaligen

Huthändlern, Schreinern, Aerzten usw.
Auch mir wurde es nicht an der Wiege

gesungen, dass ich Antiquar werden
sollte. Mein Vormund hatte mich zum

Lehrer bestimmt, und ich besuchte auch

das Seminar. Als Seminarist kam ich hin
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Von ^ìieo^or ?iseìi er
///nstvat/onon von u

von
nticjuar ist siKentlieb kein Lernt,

eber eins Lsrutunx: Lins 8sn-

dunss iin Outen vis iin Lösen. 'Wo sxi-
stiert «lis Lvbuls, vo man die Xonntnisse
ervsrben kann, die man in unserer
Lranebe brauebt?

Ls Aidt in unserer Lranebe keine Lsbr-

Iê6.

Ao a u à nnc^ o t o ^ ^ / e n
^ ven s

vesbalb rekrutieren vir uns aus allen

mö^lioksn Lsruken: às ebemaliKSn

Lutbändlsrn, Lebrsinern, Ver^ten usv.
Vueb mir vurde es niokt an <ler ^Vie^e

K'esun^en, class ielr ^cnti<tuar vsrdsn
sollte. Nein Vormund batte mieb ^um
Lebrsr bestimmt, und iok bssuebts auek

das Leminar. VIs Lsminarist kam ieb bin
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und wieder ins Landesmuseum. Diese

Besuche zählte ich zu meinen schönsten

Stunden.
Eines Tages machte ich mit einigen

Schulfreunden einen Ausflug nach Baden.

Wie ich so hin und her strollte und in
diesen und jenen Trödlerladen blickte,
fesselten mich plötzlich zwei Porzellantassen

mit Landschaftsdekor und kleinen

Figürchen als Staffage. Ich trat in
den Laden und erkundigte mich nach
dem Preise. Der Verkäufer verlangte
Fr. 20. Mein Vormund hielt mich sehr

knapp, und so konnte ich meine Taschen
umkehren wie ich wollte, ich brachte
nicht mehr als Fr. 15 zusammen. Mitleidig

betrachtete mich der Ladeninhaber.
Schliesslich wurden wir doch handels¬

einig, und er verkaufte sie mir beide zu

Fr. 15. Als ich meine Freunde wieder
traf und das Paket auskramte, lachten
sie mich aus. Aber wer zuletzt lacht,
lacht am besten. Ein paar Tage später
pilgerte ich an einem freien Nachmittag
ins Landesmuseum Zürich, wo ich dem

Direktor Angst die beiden Tassen für
Fr. 150 verkaufte. Das war natürlich ein

Coup für mich.
Von jenem Moment an liess die Katze

das Mausen nicht mehr. Ueberall, wo ich

hinkam, zuerst in Lausanne und nachher
in England, jagte ich nach Antiquitäten,

und später kam ich nach Luzern zu
dem bekannten Antiquar Bosshardt.

Dazumal ging das Antiquitätengeschäft
allerdings noch besser als heute. Es war

Venus und Cupido
Hervorragendes Original des berühmten Venetianer Malers Paris Po done,

das wegen seines Sujets in den Vereinigten Staaten unverkäuflich ist.

9

rmà visàsr ins I^anâssmnssum. visss
Lssnàs ?äülts ià msinsn sàônstsn
Ltnnàsn.

lilies ?aAss maàts ià wit sini^sn
Kànikrsunâsn sinsn àskiuA naà Laâsn.
Mis ieir so kin nnà irsr strollts nnà in

àssn unà jsnsn ?rôâisrla<1sn kiiàts,
kssssitsn mià piôt^iià 2vei ?or2SÌIan-

tasssn wit ànàsàaktsààor unà I^isi-

nsn l^issûràsn als Ltakka^s. là trat in

à ààn nnâ sàunâiAts mioir naà
âem ?rsiss. vsr Vsckänksr vsrianZts
?r. 20. Usin Vormunà irislt mià sàr
irnapp, unà so Ironnts ià msins llassirsn
umlesürsn vis ià voiits, ià draàts
niât màr aïs l^r. 15 ^usammsn. Nitlsi-
ài^ bstraàtsts mià âsr ààninlrabsr.
Zàlisssiied vurâsn vir <Zoà kanâsls-

sini^, uQ cl sr vsrkaukts sis mir bsià ?u

Vr, 15. Vis ià msins l'rsunàs vie ci sr
trak unâ às làket auskramte, laàtsn
sis mià ans. Vbsr ver ^ulst^t laàt,
laàt am bsstsn. Lin paar ?axs später
pilAsrts ià an sinsm krsisn HaekmittaK
ins kanàssmuseum ^ûrià, vo ià àsm

Direktor Vn^st àis bsiâsn ?asssn kür
1>. 150 vsrkaukts. Das var natürlieü sin

Loup kür mied.

Von ^snsm Nomsnt an iisss üis Xat^s
às Naussn niât màr. Dàsrali, vo ià
kinkam, ?usrst in Lausanne unâ naàksr
in DnZianâ, ja^ts ià naà Vnticzuitä-

tsn, unâ spätsr kam ià naà Du^srn ^u
àsm bekannten Virtic^uar Lossbarât.

Da^umai KinK às àticzuitâtenAssàakt
allsrâin^s noà bssssr als beute. lis var

Venus unâ Lupiâo
Hervor? t)r?A?V«/ à derMmêen Ve»?et?a>?er Mayers 5ar?s Doâoue,

à»' MSAe» seàes ^^e/F à à»? VeràîAten Staate« ?<>!ver1'ü«/iic/i à.
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gar keine Seltenheit, dass Fremde den

Laden betraten, sich dies und das

auswählten, und wenn sie schliesslich das

Geschäft verliessen, hatten sie für 40,000

bis 50,000 Franken eingekauft.

Die Herrschaft des Dollars
Dann machte ich mich selbständig,

und zwar in Luzern. Ich habe die Wahl
des Ortes nie bereut. Luzern ist deshalb

viel günstiger als Zürich oder Basel, weil
es eine Fremdenstadt ist, und unsere

besten Käufer sind die Fremden, vor
allem die Amerikaner. Meiner Schätzung
nach stammt die Hälfte der Kunden aus

den Vereinigten Staaten. Auch die
amerikanischen Museen treten als sehr grosse
Käufer auf. Dabei ist die allgemeine
Vorstellung, die bei uns herrscht, der
Amerikaner habe zuviel Geld und kaufe ohne

Sinn und Wahl Antiquitäten, durchaus

unrichtig. In vielen Gehirnen spukt diese

legendäre Gestalt des Amerikaners
immer noch, in Wirklichkeit existiert sie

aber kaum. Gerade die Amerikaner kaufen

im allgemeinen durchaus hochwertige

Bilder. Allerdings fehlt es ihnen
manchmal am Wissen und auch an der

Zeit, deshalb stellen sie es dann auf
Experten ab. Eine Eigentümlichkeit hat
indessen der amerikanische Markt : Er
kauft fast nie ein Bild mit nackten

Figuren, auch wenn es von einem grossen
Meister stammt und noch so schön und
interessant ist. Dieser Ausfluss der
amerikanischen Prüderie scheint uns in
Europa, wo uns in allen Museen die
herrlichen Frauenkörper entgegenleuchten,
schwer verständlich; aber wir müssen

uns damit abfinden.
Das amerikanische Prinzip, nur

erstklassige Sachen zu kaufen, halte ich

für ausgezeichnet; die Amerikaner wollen

gute Sachen, aber sie zahlen auch

dafür. Ich habe letzthin die erste

Fassung der « Toteninsel » von Böcklin für
26,000 Dollar, also für über Fr. 130,000

an das « Metropolitan Museum of fine
arts » in New York vermittelt. Diese

erste Fassung befand sich in den Händen

der ursprünglichen Besitzerin, auf
deren Veranlassung Böcklin die « Toteninsel

» gemalt hat. Auf einer Reise nach

Rom war sie in Böcklins Atelier gekommen,

um ein Bild zu bestellen. Der Künstler

hatte an etwas Heiteres, einen

Kinderreigen gedacht. Aber die Bestellerin
wollte eine Landschaft, « etwas zum
Träumen ». Böcklin ging an den ganz
anders gearteten Stoff heran, und offenbar

beeinflusste ihn die Teilnahme an

dem Schicksal der Bestellerin, die nach

kurzer glücklicher Ehe ihren jungen
Gemahl plötzlich verloren hatte. Böcklin ist

überhaupt derjenige Schweizermaler,
welcher die höchsten Preise löst. Fr. 40,000
bis 50,000 für einen guten Böcklin ist gar
keine Seltenheit.

Ungefähr im gleichen Range steht Se-

gantini. Eine kürzliche Auktion in
Italien zeitigte Preise bis 1 Million Lire für
ein Bild von Segantini. Dann folgt
wahrscheinlich Anker. Anker ist zweifellos
auf dem Schweizermarkt der seltenste

und gesuchteste Meister. Von 10

Nächfragen kann man kaum eine einzige
befriedigen. Einen guten Anker zu 10,000
bis 20,000 Franken zu verkaufen, wenn
man einen findet, ist heute gar kein grosses

Kunststück.
Für Koller ist der Markt kleiner, er

ist vor allem in Zürich sehr beliebt. Ein
schöner Koller ist für Fr. 5000—6000
erhältlich. Auch Zünd, Fröhlicher, Stäbli,
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Zar keine Lsltsnbeit, dass vremde den

vadsn betraten, sied dies und das aus-

väbltvn, und venn sis soblisssliob das

Vssobäkt vsrlissssn, liatten sie kür 40,099

bis 50,000 vranksn singskaukt.

vis llsrrsobakt dss Vollars
Oann maobte isk miob selbständig,

und zvar in vu/ern. lob babs die KVabl

dos vrtss nis bersut. vuzsrn isk dssbalb

visi günstiger als Xüriob oder Lassl, voll
ss oins vrsmdsnstadt ist, und unsers
bsstsn väukor sind dis vrsmdsn, vor
allem dis Amerikaner. Usiner Lebät/uiig
naob stammt dis Ilalkts dsr Kunden aus

dsn Vereinigten Ltaatsn. Vuob dis ame-
rikanisobsn Nusesn trstsn als ssbr grosse
väuksr auk. vabsi ist dis allgsmsins Vor-
Stellung, dis bei uns berrsobt, dsr Vme-

rikaner babs zuviel Beld und kaut's obns

Linn und IVald àtbpiitàten, durobaus

unriobtig. In vislsn Vsbirnsn spukt disss

legendäre Vsstalt dss Amerikaners im-

msr noob, in KVirkliobkeit sxistisrt sis

absr kaum. llsrads dis Amerikaner kau-
ksn im allgemeinen durobaus boobver-

tigs Bilder. .Klierdings ksblt ss ibnsn
manobmal am KVissen und auob an dsr

Teit, dssbaib stsiisn sis ss dann auk

Experten ab. vins vigentümliobkeit bat in-
dssssn dsr amsrikanisebs Markt: vr
kaukt kast nis sin Bild mit naoktsn vi-
guren, auob venn ss von sinsm grossen
Usistsr stammt und noob so sokön und
interessant ist. visser àskluss dsr ams-
rikanisobsn Brüdsrie sobsint uns in vu-
ropa, vo uns in allen Uusssn die ksrr-
lieksn vrausnkörpsr entgegsnlvuebten,
sobver vsrständliob; absr vir müssen

uns damit abkindsn.

vas amsrikanisoks Brinzip, nur srst-
klassigg Laobsn zu kauksn, balte iob

kür ausgs/.eielinst; die Amerikaner vol-
len gute Lavbsn, absr sis zableir auob

dakür. lob babs Istztbin dis erste vas-

sung dsr « Botsninsel » von Böoklin kür

26,000 Oollar, also kür übsr vr. 130,000

an das « Metropolitan Museum ok kins

arts » in blev Vork vermittelt, visss
erste vassung bskand siob in dsn llän-
dsn dsr ursprüngliobsn Besitzerin, auk

dsrsn Veranlassung Böoklin dis « Botsn-
inssl » gsmalt bat. Vuk einer Reise naob

vom var sie in Löoklins Atelier gskom-

inen, um ein Bild zu bsstellsn. vsr vünst-
Isr batts an etvas Heiteres, einen vln-
derrsigen gsdaobt. Vber die Bestellerin

vollts eins vandsobakt, « stvas zum
Bräumsn ». Böoklin ging an dsn ganz
anders gearteten Ltokk beran, und okksn-

bar besinklussts ibn die Bsilnabins an

dem Lobioksal dsr Bestellerin, dis naob

Kur/.er glüokliobsr vbs ibrsn jungen Be-

mabl plvtzliob vorloren batts. Böoklin ist

übsrbaupt derjenige Lobvsizsrmalsr, vsl-
ober dis böobsten Breiss löst. vr. 49,000
bis 50,000 kür sinsn gutsn Böoklin ist gar
keins Lsltsnbeit.

llngskäbr im gleioben Bange stsbt Ls-

gantini. vine Kür/Iiobs Vuktion in Ita-
lien zsitigts Brsiss bis 1 Million virs kür

ein Bild von Legantini. vann kolgt vabr-
sobeinliob Vnksr. Vnksr ist zvsiksllos
auk dem Lobveizermarkt dsr seltonsts
und gssuobtssts Msister. Von 10 blaob-

kragen kann man kaum eins einzige bs-

krisdigsn. vinsn guten àksr zu 10,900
bis 20,000 vranksn zu vsrkauksn, venn
man sinsn kindst, ist beute gar kein gros-
sss vunststüok.

vür voller ist der Markt kleiner, er

ist vor allsm in Aüriob ssbr beliebt, vin
sobönor voller ist kür vr. 5000—6000 er-
bältliob. àob Xllnd, vröklioksr, Ltäbli,
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von unten musste ich

das Bild halten, während

er mit dem Stock in der

Röhe herumfuchtelte, um
die Schnur vom Nagel

loszubekommen

11

vom mmtem mmsste îâ
/iaîtê», îvââ^emck

6?° mît àm i?toe/s à cksv

^kö/ie tievmm/mctitette, mm

â Aetlmmv «om IVaASt
tosêmde^ommsm
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Frühe Landschaft
hei Langenthal von
F. Hodler, datiert
1876. Liese Bilder
sind stelig im Werte
gestiegen und haben

auch heute noch die
Tendenz zu steigen
(ca. Fr. 12—15,0t/0).

Calame gehen i m-

mer gut. Das

ist eigentlich
interessant, weil
diese Leute von
den Kunstkritikern

und
Zeitungsredaktoren sehr

vernachlässigt
werden. Niemand

ist da, der die

Lärmposaunen für
sie schlägt. Man

sieht daraus : Die

sogenannten
offiziellen Kreise können

wohl eine

kurze Spanne Zeit

eine gewisse
Suggestion ausüben,

aber über kurz
oder lang schrei-

Photo Ahrens, Luzern

tet das Publikum über sie hinweg.

Hodler als Kapitalanlage
Unser Land ist eben zu klein und hat

ganz besondere Verhältnisse. Weder die

Kritik noch die Händler sind stark
genug, um, wie man sagt, einen Maler zu
lancieren. In Paris wird das ja oft
gemacht :. Ein Kunsthändler bezahlt einem

Maler eine monatliche Rente und sichert
sich dafür dessen gesamte Produktion.

Natürlich kann bei geschicktem
Manövrieren auf diese Weise viel verdient
werden. Bei uns misslingen solche
Machenschaften fast immer. Man hat es

einmal probiert, Hodler zu forcieren. Der
schlechte Erfolg ist jedem Kunstkenner
bekannt. Literaten, Kritiker,
Museumsdirektoren haben das Loblied Hodlers

gesungen und die Preise wirklich eine

Zeitlang in die Höhe getrieben; aber
schon heute, nach so kurzer Zeit, ist die

12

F>Me liant^edasê
de? üa»AeRtdai vo?î

Ft Fdodie?-, da/?ert
7S76. Diese Diià
siNtê ste/?A à IKerte
AesêseAS» ?«ad dadea

aucd dea/e need die
Femde?^ 2« steÌAe»i

sea. Dr. 72—7S,Sed).

daiains Asdsn i in-

in o r A u t. Os,«

ist si^sntliod in-

tersssant, vsii
disss Leute von
den Kunstkriti-
ksrn und^eitunZs-
redaktoren ssdr

vsrnasdiässiKt
-^vsrdsn. Kieinand
ist à, dsr dis

Lärrnposaunsn tür
sis sedläZt. Nan
sisdt daraus: Ois

soAsnanntsn otki-

?iöiisn Krsise kön-

nsn voki sine

sursis Lpanns ^sit
sins Asvisss LuZ-

Asstion ausüdsn,

absr üdsr Kur?

odsr ianA sedrsi-

tet das Rudlikunr üdsr sis din^SA.

Kodlsr aïs K a p it a I a n I a A s

Knssr Land ist sbsn ?u KIsin und kat

Aan? besonders Vsrdaltnisss. IVsdsr dis

Kritik noed âis Händler sind stark AS-

nux, uni, vis inan saKt, sinsn Naisr ?u

laneisrsn. In Laris vird das ^a okt AS-

lnaedt:. Lin Kunstdändlsr bs?adlt sinsni
Naler sins inonatlieds Rents und siodsrt
sied dakür àssssn xssaints Produktion.

Katüriied Kanu ksi Zesekiektsin Nanö-
vrisrsn auk disss Wsiss visi verdient
vsrdsn. Lsi uns inissiinAsn solsds Na-
edsnsedaktsn tast immer. Nan dat ss sin-
inal probiert, Kodlsr ?u toreieren. Dsr
sodlsedts Lrkal^ ist jsdsin Kunstkenner
dskannt. Litsratsn, Kritiker, Nussurns-

dirsktorsn dabsn das Lobiisd Kodlsrs

ASsunAsn und dis Krsise wirk lied sine

AsitlanA in dis Kode getrieben; aber
sedon deute, naed so kur?sr ?isit, ist die
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Photo Ahrens, Luzern

kritische Sonde zur Anwendung- gekommen,

und die Ernüchterung ist da.

Späte Hodler sind heute beinahe

unverkäuflich, und wenn man auf einer
Auktion heute einen Hodler für Fr. 2000

ausruft, der früher Fr. 10,000 gekostet
hätte, so kann man es erleben, dass tiefstes

Stillschweigen herrscht. Vor dem

Kriege wurde ein grosser « Holzhacker »

für Fr. 8000—10,000 verkauft. Heute be¬

kommt man,
wenn's gut geht,
noch 4000 Franken.

Der Preisfall
trat aus zwei

Gründen ein : Einmal

waren es fast
ausschliesslich

Schweizer, Deutsche

und
Oesterreicher, welche

Hodlerbilder kauften.

Den
Amerikanern und
Engländern hat er nie

gefallen. Die
Franzosen haben ihm

zwar Medaillen

verliehen, aber
gekauft haben sie ihn
auch nicht. Wie
dann die Zentralmächte

ihre Kaufkraft

verloren, war
das Hauptabsatzgebiet

für Hodler verschlossen. Ein
weiterer Umstand, der zu seinem Sturze

beitrug, ist das Bekanntwerden seiner Bilderfabrik.

In den letzten Jahren hat Hodler
seine Bilder serienweise hergestellt. Es gibt
etwa 50 bis 60 « Holzfäller ». Ich habe

dazumal Hodler fast täglich in Genf
getroffen und protestierte oft gegen die

minderwertigen einzelner seiner Serienstücke.

Er lachte aber nur und meinte :

Schreitende Frau
von F Hodler,
datiert 1917. Diese Bilder

sind im Werte
stark gesunken und
heute fast nicht mehr

verkäuflich.
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britisobs Lonâe ?ur àvsuànZ' ^eboin-

men, unâ Oie XrnüobterunA ist à.
Lpàte Xoclisr sinâ beute beinabs un-
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« Ça ne fait rien, il y a toujours des

imbéciles qui achètent ça ».

Aber auch bei Hodler ist es so, dass

die wirklich guten Sachen, die Bilder aus
den 80er und 90er Jahren, sich im Preise

durchaus halten.

Von den lebenden Schweizermalern

löst wohl Augusto Giacometti die besten

Preise. Im allgemeinen verlangen meiner
Ansicht nach die lebenden Maler viel zu

viel für ihre Bilder. Bei bescheidenem
Preisen könnten sie ein Vielfaches
verkaufen. Man muss nicht vergessen, dass

man für Fr. 2000—3000 einen sehr schönen

zweitklassigen Holländer kaufen kann.
Dabei ist man sicher, dass ein solches

Bild, das sich durch Jahrhunderte
hindurch bewährt hat, sich im Preis immer
halten wird, während jeder lebende Maler

erst noch zeigen muss, ob er Bestand

hat.

Was alte Sachen wie Urs Graf gelten,
ist sehr schwer zu sagen, weil sie nie
auf den Markt kommen. Natürlich sind
in den Museen, z. B. in Basel, unschätzbare

Werte investiert. Es wäre sehr

interessant, wenn einmal ein Händler, der

auf dem laufenden ist, den Marktwert
eines Museumsinventars feststellen würde.
Die Museumsdirektoren haben davon
keine Ahnung. Da sie beim Einkauf nie
Händler beiziehen, bezahlen sie auch häufig

sehr übersetzte Preise. Manchmal
allerdings erwerben sie wieder gute
Sachen um einen Spottpreis von Privaten.

Natürlich sind auch Bilder der Mode

unterworfen. Utrillo ist ein seriöser Maler

und noch verhältnismässig billig, er
wird sich deshalb wahrscheinlich halten.
Aber es scheint mir doch sehr fraglich,
ob z. B. Picasso und Cezanne in 30 Jah¬

ren noch zu den gleichen horrenden Preisen

wie heute verkauft werden.

Antiquitäten sind unter¬
wertet

Als ich mich in Luzern selbständig
machte, nahm ich mir von Anfang an

vor, mich auf Qualitätsartikel zu
beschränken. Und damit habe ich auch
Erfolg gehabt. Ich habe mich von Anfang
an auf gute Sachen spezialisiert, auf

Meisterbilder, auf gute französische Möbel,

Schweizerscheiben usw. Denn im

Antiquitätenhandel ist es wie überall :

Die guten Sachen steigen im Preise, während

die mittlem und schlechten Sachen

oft fallen.
Ich bin überzeugt, dass gute Antiquitäten

in Zukunft immer noch an Wert
gewinnen werden. Denn auch heute noch

sind im Gegensatz zur allgemeinen
Anschauung alte Sachen ausserordentlich

billig. Jeder Private kann sich heute noch

mit verhältnismässig kleinen Opfern eine

schöne Sammlung anlegen. Ich habe
schon gesagt, dass Holländer II. Ranges
für wenige tausend Franken zu haben

sind, und wenn man diese Preise

vergleicht mit denjenigen, welche lebende

Künstler, deren Ruhm noch nicht durch
das Klärungsfeuer der Zeit gegangen ist,
fordern, so sind sie als sehr bescheiden

zu bezeichnen.

Heute noch kann sich jemand mit
alten Möbeln billiger einrichtet als mit
neuen. Ein jung verheiratetes Paar kann
z. B. für Fr. 2000—3000, also für weniger,

als es in einem zweitklassigen
Möbelgeschäft ausgeben müsste, ein komplettes,

antikes Esszimmer zusammenstellen:
1 Bauerntisch. 6 Stühle, 1 schönes

Büfett, 1 Kredenz, 1 Truhe.
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« Ha ne kait rion, il ^ a toujours dos inr-

beoilos (M aokètont ya ».

^.ber auok bei Nodlor ist es so, class

dio sicklied AUten Laokon, die Lilder aus
don 89or und 99or dakron, siok im l'roiso
durokaus kalten.

Von don lobondon Lokvoi^ormalorn
löst vokl à^usto (Ziaoomotti dis kosten

preise. Im allAsmoinsn vorlanZon moinsr
^.nsiokt naok dio lobondon Nalsr viol ?u

viol kür ikro IZildor. Loi bssokoidonorn

preisen könnten sio oin Vislkaokos vor-
Kaukon. Nan muss niokt vorAosson, dass

man kür ?r. 2999—3000 oinon sokr sokö-

neu 2voitkIassiAsn Holländer kaukon kann,
vaboi ist man siokor, dass ein solokos

Bild, das siok durok dakrkundorto kin-
durok boväkrt kat, siok im ?rois immer
kalten vird, väkrend jeder lobondo Na-
lor orst nook ?oiA0n muss, ob or lZostand

kat.

V^as alts Laokon vis Ilrs Llrak Aolton,
ist sokr sokvor ^u saAkn, voil sis nis
auk den Narkt kommon. klatürliok sind
in don Nusoon, IZ. in IZasol, unsokät«-

baro V^srto invostiort. kls värs sokr in-

torossant, vsnn oinmal oin Handler, dsr
auk dom lauksndon ist, don Narktvert
oinos Nusoumsinvontars koststollon vürdo.
I)io Nusoumsdiroktoren kaksn davon
keine VknunA. Da sio boim lZinkauk nio
Nändlor boi^iokon, boxaklon sio auok käu-

kiA sokr üborsot^ts ?roiso. Nanokmal al-

lordinAs ervsrbon sio visdor Auto La-
oken um oinon Lpottprois von ?rivatsn.

Natürliok sind auok lZildor dor Nodo
untervorkon. Utrillo ist sin seriöser Na-
lor und nook verkältnismässiA billiA, er
vird siok doskalk vakrsokoinliok kaiton.
Vber es sokoint mir dook sokr kraMok,
ob 2. IZ. lNoasso und <Zo?anne in 39 dak-

ron nook 2U don Alsiokon Korrendon l'roi-
son wie Konto vorkaukt verdvn.

Vnticzuitäton sind unter-
vo rtst

VIs iok miok in I^u^orn sslbständiss

maokto, nakm iok mir von VnkanA an

vor, miok auk Hualitätsartikol xu kö-

sokränkon. Und damit kako iok auok Dr-
kolss Aökabt. Iok kabo miok von àkanA
an auk Auto Laokon specialisiert, auk

Noistorbildor, auk Auto krancösisoke Nö-

bol, Lökvsicorsokoibsn usv. Venn im

^.nticiuitätonkandel ist os vio überall:
I)io Auten Laokon stoiAon im ?roiso, väk-
rond dio mittlorn und soklookton Laokon
okt kallon.

Iok bin üborcouAt, dass Auto .Vnticpd

täten in ^àunkt immer nook an Viert
Aovinnon vorden. Denn auok Konto nook
sind im deZonsatc cur allASmoinon à-
sokauunA alte Laokon aussorordontliok

billiA. dodor private kann siok kouto nook
mit vorkältnismässiA kloinon Opkorn sine
soköns LammlunA anloZon. Iok kabo
sokon AösaAt, dass Holländer II. ItanAks
kür voniAo tausond Vrankon cu kabon

sind, und vonn man dioso I'reisk vor-
Aloiokt mit donjonisson, voloko lobondo

lvünstlor, deron Rukm nook niokt durok
das lvlärunAskouor der ^sit ASAanASn ist,
kordorn, so sind sie als sokr bosokoidon

cu bocoioknon.

Heute nook kann siok jemand mit al-

ton Nöboln billiAkr oinrioktek als mit
neuen. lZin junA vorkoiratotos ?aar kann
c. ö. kür I"r. 2999—3999, also kür voni-
Aor, als es in oinom cveitklassiAön Nobel-

Assokäkt ausAebon müsste, oin Komplet-
tos, antikes IZssàcmor Zusammenstellen ^

1 Lauorntisok. 6 Ltüklv, 1 sokönss IZü-

kett, 1 Xrodonc, 1 Vruko.
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Wenn man heute auf einer Auktion einen Hodler

für 2000 Franken ausruft, der früher 10,000 Franken gekostet hätte, so kann man es erleben,

dass tiefstes Stillschweigen herrscht.

Die Schweiz hat vor allem im 18.

Jahrhundert prachtvolle Möbel hervorgebracht.
Die Berner Jardinieren, die schönen
Zürcher Windladen werden immer noch weit
unter dem Preis verkauft, den ihre
Herstellung heute kosten würde.

Wenn man dies alles in Betracht zieht,
kommt man unbedingt zu dem Schlüsse,
dass die Antiquität heute unterwertet ist.
Es ist allerdings richtig, es erfordert eine

gewisse Anstrengung, sich alt einzurichten.

Man kann nicht einfach in den

ersten besten Laden springen und sicli
eine komplette Aussteuer zusammenkaufen.

Man muss sich die Mühe nehmen,
nach und nach, Stück für Stück zu
erwerben. Aber gerade dies macht ja den

Reichtum und den kulturellen Wert aus.
Was für Erinnerungen
knüpfen sich an ein Heim

an, das auf diese Weise

aufgebaut wurde Man

glaubt nicht, wie dieser

Kultus des Alten veredelnd
auf die ganze Familie
wirkt. Geld ist Geld, und

wenn man den Kindern

nur Wertpapiere
hinterlässt, so sind
das Objekte ohne

jeden Pietätswert. Aber es muss sehr

schlimm stehen mit Kindern, bevor sie

anfangen, Objekte zu verkaufen, welche

sie Zeit ihres Lebens zu Hause gesehen

haben, wovon ihnen die Eltern gesprochen,

wo und wann sie sie kauften. Wie
viele Millionäre haben wir in der Schweiz,
deren Interieur dem eines elenden
kulturlosen Habenichts entspricht, und
anderseits ist es oft rührend, zu sehen, wie

man in ganz bescheidenem Milieu Stücke

antrifft, deren hohe Kultur erhebend auf
die ganze Atmosphäre wirkt.

Kursschwankungen
Antiquitäten sind Sachwerte. Das

haben vor allem die Bürger jener Staaten

erfahren, deren Valuta zerfallen ist. Ich
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1Oe»» ma» /isate a»/" eàer eàe» 1?o^êer

Mr 2SSS kranke» aasra/t, Äer Mâ?îê?' ^S,<?SS F>a»ke» Ae^àet ^ätte, «o ^a»n ma» es eriebs»,
tZa^6 tieMes SMKààgM /îerrsâ.

Ois Lvtivsi/. inrt vor :>,11 sur iiu 18. ààr-
knnâsrt prâàtvoiis Nöbsi irsrvcir^sbrusìrt.
Ois Lsrnsr ânrâinisrsn, âis ssüönsn Wr-
odor IVinâiûâsn vsrâsn iininsr nosii vsit
nntsr clsiu l'reis vecknukt, âsn ilirs llsr-
stsilunß' irsuts irostsn vurâs.

IVsnn innn âiss nilss in Lstrnsirtzislrt,
iroinint innn nndsâinAt 7N âsin Loiilnsss,
àss âis ^nti^uität iisuts untsrvsrtst ist.
Os ist aiisrâinAs riolitiss, ss srkorâsrt sins

Zsvisss ^nstrsnAUNA, sisli ait sin^nrià-
ten. Nnn üsnn nieiit sinkask in âsn sr-
stsn bsstsn Onàsn sprinZsn nnà sioii
sins konrpistts àsstsnsr xrisnunnsnünu-
ksn. Nnn inuss sied à Nüüs nslnnsn,
naoli unâ nnoii, Lttià knr 8tûà 7n sr-
vsrdsn. ^bsr sssrnâs âiss innsirt âsn

Rsiobtnm unâ âsn Iruitursilsn IVsrt nus.
Wns kür OrinnsrunASn
Irnüpksn sià nn sin Osiin

un, âus uuk ciisss IVsiss

unk^sbunt vurâs! Nun

Aiuudt nisirt, vis àisssr
Xuitus âss ^.Itsn vsrsâsinâ
uuk âis ssnn^s Oumiiis
vickt. Osiâ ist Osiâ, unâ

vsnn inun âsn i^inâsrn
nur IVsrtpupisrs
kintsriüsst, so sind
âus Okjskts okins

^sàsn Oistàtsvsrt. ^Viisr ss innss sskr
sviriiinnr stsksn init Xinclsrn, bsvor sis

unkun^sn, Objsirts 7.u vsràuksn, vsloiis
sis ^sit ikrss Osksns 7U Huuss Assàsn
knbsn, vovon idnsn ciis Oltsrn Ksspro-
eirsn, vo unâ vunn sis sis kuuktsn. ^Vis

visis Niiiionürs iiudsn vir in âsr Loiivsi?,
âsrsn Intsrisnr âsin sinss sisnàsn Oui-

tnriossn Iluiisnisiìts kntsprisiit, unà un-
àsrssits ist ss okt rûiirsnâ, 7U ssdsn, vis
inun in ZZUN7 bssoksiâsnsin Niiisu LtüeOs

untrikkt, âsrsn üoks Xuitur sriisksnâ nnk

âis ANN7S rVtmospinirs vickt.

Iv u r s s o ü v a n Ir n n A s n

^.nticiuitâten sinà Lg,oüvsrts. Oas iiA-

bsn vor nilsni âis 1!urger jsnsr Ltnaten

srknkrsn, âsrsn Vnlutn 7srknIIsn ist. Isk
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möchte hier nur ein kleines Beispiel
erwähnen :

Zur Zeit des kommunistischen Aufstandes

in Budapest logierte eine ungarische
Familie in einem der grössten Hotels in
Luzern. Nach ein paar Tagen kam der

Herr zu mir und verkaufte mir eine sehr

hübsche Porzellanfigur. Dies ging so weiter.

Alle drei bis vier Wochen erschien

er mit einem Stücke, das ich ihm herzlich

gern abkaufte. Seine Millionenwerte in
Papieren zerrannen ihm zwischen den

Fingern, aus dem Verkauf seiner kleinen
Sammlung konnte er über ein Jahr mit
Frau und Kindern sein Leben fristen.

Allerdings, um der Wahrheit die Ehre

zu geben, muss ich gestehen, dass auch

die Antiquitäten einer gewissen Mode

und deshalb gewissen Preisschwankungen
unterworfen sind. Ein typisches Beispiel
ist Zinn. Vor drei Jahren konnte man
eine gute Berner Kanne noch leicht
für Fr. 300—400 verkaufen, heute kann

man froh sein, wenn man den dritten Teil
davon erhält.

Aehnlich ging es mit Porzellan.
Porzellan, gutes Höchster und süddeutsches,

gilt heute nur noch den dritten oder

vierten Teil von dem, was vor dem

Kriege. Das hängt zusammen mit der

ökonomischen Lage Deutschlands. Die

Deutschen waren von jeher die grössten
Porzellansammler. Die Amerikaner kaufen

nie Porzellan, sie beschränken sich

auf hochwertige Bilder, schöne Möbel

und Tapisserien. Wenn sich Deutschland
wieder erholt hat, wird auch das Porzellan

voraussichtlich wieder im Werte
steigen.

Dadurch, dass ich unentwegt das

Qualitätsprinzip hochhielt, nahm mein
Geschäft bald die erhoffte Ausdehnung. Im¬

mer auf Gewinn stand aber die Nadel
der Bussole auch nicht. Ich musste
manche Enttäuschung erleben. Mancher

Kauf erwies sich als Niete, auch
passierte es mir als Anfänger hin und wieder,

dass ich ein Opfer von Fälschungen
wurde.

Teure Expertisen
Das grosse Uebel in unserm Beruf ist

die Fälschung. Trotz aller Vorsicht kann
auch der gewiegteste Antiquar immer
wieder hineinfallen. Dies ist der Hauptgrund,

warum heute bei grossen Einkäufen

Expertisen verlangt werden. Es wird
heute niemand imstande sein, einen Franz.

Hals oder einen Rembrandt zu verkaufen,
ohne eine Expertise von Bode oder
Hofstede de Groot aufweisen zu können. Für
Tizian sind Bode, Behrenson, Gronau usw.
massgebend. Manche von diesen Experten

verlangen sehr hohe Honorare, bis

zu Fr. 10,000, andere machen die Schätzung

unentgeltlich.
Es ist klar, dass dieses Expertenwesen

mit dem damit verbundenen blinden

Autoritätsglauben zwar auf der einen
Seite viel Sammler vor Verlust schützt,
anderseits aber die Leute auch direkt
blind macht. Allbekannt ist zum Beispiel
folgende Geschichte : « Ein Grossbankier
und hervorragender Sammler lädt eines

Abends eine vornehme Gesellschaft ein,
um dieser seine Schätze zu zeigen. Unter

den Eingeladenen befindet sich einer
der grössten Experten der Welt. Man

durcheilt die Säle. Plötzlich steht der

weltberühmte Mann vor einem Bilde still,
betrachtet es eine Minute und ruft : «Sie

meinen wohl, dies sei ein Franz Hals »

Der Gastgeber nickt und blickt den

Experten verwundert an, dieser aber
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m ö ok to kisr nur sin kleines lZsispisl er-

väknsn:
Xur Tsit des kommunistisvksn ^.ukstan-

des in Budapest lossisrts sins unAarisoks
Lamilie in sinsin der grössten Hotels in
Ludern. Raok sin Mar lassen kam dsr
Herr 2U mir und verkaukts mir sins sekr

kübsoksvor^ellankiKur. viss AinA so vei-
tsr. ^lls drei bis vier Wooksn srsvbisn

sr mit sinsm Ltüoks, das iob ikm ksr^liok

Asrn abkautts. Leins Nillionsnvsrts in

vapiersn verrannen ikm ^visoken äsn

LinASrn, aus dem Verkant ssinsr KIsinsn

LammlunA konnte sr übsr sin dakr mit
Lrau und Rindern ssin Lsbsn tristsn.

VIIerdinAS, um dsr V^akrksit die Lkrs
?u Aöbsn, muss iek Zsstsken, dass auok

dis Vntitiuitätsn einer Aövissen Nods
und dsskalb Aövisssn vrsissokvankunAsn
untsrvorksn sind. Lin t^pisokss Beispisl
ist Ann. Vor drsi dakrsn konnte man
sins Amte Bsrner Ranne noek Isiekt
kür Lr. 366—400 verkanten, ksuts kann

man trok sein, venn man den dritten Veil
davon erkält.

Veknliok AinK es mit vor^sllan. vor-
?ellan, Autss Vöokster und süddeutsokss,

gdlt ksuts nur nook den dritten oder

vierten vsil von dsm, vas vor dem

RrisZs. Das känsst Zusammen mit der

ökonomiseksn LaAS veutsoklands. Die

Osutsoksn varsn von ^sker die grössten
vor^sllansammlsr. vis Amerikaner kau-
tsn nie vor^sllan, sie kesokränksn siok
auk kookvsrtiAs Bildsr, soköne Nobel
und vapisserisn. tVenn siok vsutsokland
visdsr srkolt kat, vird auok das Vorssl-
lan voraussioktliok visder im IVerts stei-

ASN.

Oadurod, dass iok unentvegt das (jua-
litätsprinsip kookkielt, nakm mein Ve-

sokäkt bald die erkokkts àsdeknunA. Im-

mer aut Vevinn stand absr die Radel
der Bussole auok niokt. Iok musste
manoks LnttäusokunA srlsbsn. Naneksr
Rauk erviss siok als Riste, auok pas-
sisrte es mir als VntänAsr kin und vis-
der, dass iok sin vpksr von LälsokunAsn
vurds.

veurs Expertisen
vas Zrosss Ilsbel in unssrm Lsruk ist

die välsokunK. vrots aller Vorsiokt kann
auok der ASvisAtests àti^uar immer
visdsr kinsintallsn. vies ist der Haupt-
Arund, varum keute bei Arosssn Linkäu-
ken Lxpsrtisen verlangt verdsn. Ls vird
ksuts niemand imstande ssin, sinsn Lransi

Hals oder einen Rembrandt ?u vsrkauken,
okns sine Lxpsrtise von Lods oder Ilok-
stsds ds Vroot aukvsisen !zu können, Lür
Vivian sind Lods, lZskrenson, Vronau usv.
massAsbsnd. Nanoke von diesen Lxpsr-
ten vsrlanAsn sskr Koks Honorare, bis

2U Lr. 16,666, anders maoksn dis Lokät-

?unA unentAsltliok.
Ls ist klar, dass dieses Lxpertenvs-

ssn mit dsm damit verbundenen blinden

àtoritâtsAlaubsn ?var auk der sinsn
Leite viel Lammler vor Verlust soküt^t,
andsrssits absr dis vsuts auok direkt
blind maokt. Vllbskannt ist ?um Bsispisl
kolsssnds Vssokiokts : « Lin Vrossbankisr
und ksrvorraASndsr Lammlsr lädt eines

Abends sine vornsdms VsssIIsokatt sin,
um dieser seins Lokàs xu ?siAen. Iln-
ter dsn LinAsladsnsn bslindst siok einsr
der Arösstsn Lxperten dsr IVelt. Nan
durokeilt die Läls. Blàliok stekt der

veltbsrükmts Nann vor sinsm Bilds still,
bstraoktst ss sine Ninuts und rutt: «Lis
meinen vokl, diss sei sin Lran? Hals »

vsr VastAöber niokt und blickt dsn

Lxpsrtsn vsrvundert an, dieser absr
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fährt fort : « Nein, mein Herr, das ist
kein Hals, sondern ein Bild viel spätem
Datums, von einem Maler, der sich sehr

stark an Franz Hals angelehnt hat.»

Der Gastgeber stammelt : « Aber ich

habe doch für das Bild eine Riesensumme

bezahlt, und zwar auf Ihre Veranlassung
hin, ich besitze auch Ihren eigenhändig
geschriebenen Attest zu dem Bilde »,

worauf der Experte erwiderte :

« Das tut mir leid, dann habe

trauenssache, und in dem Moment, wo
man versucht, einem Kunden übers Ohr

zu hauen, hat man ihn verloren.
Kein Antiquar kann auf die Länge von

Fälschungen bestehen.

Antiquitätenfabriken
Uebrigens sind die meisten

Antiquitäten viel zu billig, als dass

sich eine Fälschung lohnen

würde, gewöhnlich steht ja der

Reproduktionswert weit über
dem Verkaufspreis. Vor allem

ich mich eben
damals getäuscht.»

Das Publikum
ist uns gegenüber

unvernünftig miss-

trauisch. Es liegt
doch im geschäftlichen

Interesse

jedes Antiquars,
seinen Kunden
reinen Wein
einzuschenken. Der
Kauf von
Antiquitäten ist Ver-

Kr stolperte, und die
Marmorplatte fiel zu Boden

in tausend Stücke
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kälrrt kort : « Loin, mein Herr, âas ist
kein Hais, sonâsrn sin Lilà viel spätern
Votums, voir oinom Aalor, àor siok sokr

stark air Lrair? Lais an^oloknt kat.»

Oor Last^obor stanrnrolt : « r^bor ielr

kabo âook kür âas Lilà oins Liosonsunrmo

ko^alrlt, rrircl srvar auk lkro Veranlassung
kin, ielr bositöö auek Ikron oigonkänäig
gosekriskonon àtost ?u âom Lilâo »,

rvorauk âor Lxporto orrviâorto:
« Las tut mir lsiâ, âairn kabo

trauonssaeko, unâ iir âom Noinont, vo
urair vsrsuekt, oinonr Lunâon übors Lkr
?u> Kanon, kat man iku voriorou.

lvoin àìiizuar kaun auk âio Längs von
Lälsekungon bestoken.

Vnticiuitätonkakrikon
Lobrigons sinâ âio moistsn à-

tihuitäton viol 2U billig, als «lass

siolr sino Lälsokung loknsn

vüräo, gsrvöknliok stokt ja âor

Loproâuktionsrvort voit übor
âour Vsrkauksprois. Vor alloin

iok miok obsir âa-

mals gotäusokt.»
Las Lublikuni

ist uns gegenüber

unvernünktig miss-

trauisok. Ls liegt
âook im gosokäkt-
liokon Intorosso

jeâss àticzsuars,
ssiiron Lunâon
roinon 'IVoin oin-
susoksnkon. vor
Lauk von ^nti-
rpritäton ist Vor-

> Kr s/o^zerte, î«»îâ

/ìel â
tcorsenck Ftà/cs > >
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Möbel, wenn sie nicht von hervorragender

Qualität sind, halten die Fälschung
nicht aus. Ein Kasten zu Fr. 300—400,
ein Büfett, geschnitzt oder eingelegt, zu

Fr. 800 bis Fr. 1000 ist nicht der Mühe

wert, zu fälschen. Was bei diesen Objekten

gewöhnlich geschieht, ist ein Ver-
edlungsprozess. Es wird ein altes Möbel

etwas nachgeschnitzt, mit einem Datum
oder einem Wappen versehen, oder es

wird eingelegt, um es interessanter zu
machen. Bauerntische werden für Fr. 100

bis Fr. 150 gekauft, es wird eine
Schieferplatte eingesetzt und das ganze für
Fr. 500 abgestossen. Oder ein
Renaissance-Bauerntisch wird veredelt, indem

man das Blatt nach berühmten alten
Modellen und Vorlagen mit Renaissance-

Inkrustationen versieht.
Vor dem Kriege gab es in Luzern eine

eigentliche Industrie unter der Leitung
eines bekannten Antiquars, der sowohl
bei sich eine Werkstatt unterhielt, als

auch ausserhalb den Schreinern viel
Arbeit übermittelte.

Aber diese Praktiken wurden mit der

Zeit bekannt, und heute fällt es uns sehr

leicht, das wirklich Alte von dem

Neuhinzugekommenen zu unterscheiden.

Ueberhaupt schafft die Zeit in dieser

Beziehung wahre Wunder. Wenn wir
Kopien von gothischen Modellen betrachten,

so können wir heute ganz genau
sagen, ob dieselben in den Jahren 1830

bis 1840, oder 1860—1870 verfertigt worden

sind. Der Zeitgeist drückt sich auch
in den Imitationen aus. Dasselbe gilt für
Bronze- und Silberarbeiten. Vor dem

Kriege wurde in solchen Nachahmungen
direkt gereist. Grosse Fabriken in Hanau,
Paris usw. entstanden, welche nichts als
solche Fälschungen fabrizierten. Sie wur¬

den vor allem in den grossen Fremdenzentren

verkauft.
Von Zeit zu Zeit besuchen mich auch

Reisende von Miniaturenfabriken. Diese

Geschäfte kopieren sehr sorgfältig
berühmte alte Miniaturen samt Signatur.
Der Reisende sagt nun : « Diese Miniatur

würde im Original Fr. 5000 kosten,
die Kopie kostet Fr. 200.» Gewisse

Antiquare kaufen sie und geben sie an das

Publikum zu Fr. 500 weiter. Sie behaupten

gewöhnlich nicht, die Miniatur sei

echt, sie sagen nur, sie ist handgemalt,
und im übrigen hüllen sie sich in
Stillschweigen. Es gibt in der Schweiz einen

Verband Schweizerischer Antiquare, dessen

Mitglieder sich wohl hüten werden,
solche Fälschungen zu vertreiben.

Auch Porzellan wird sehr viel imitiert.
Da ein grosser Teil der Antiquitäten,

vor allem die Möbel, vor dem Verkauf
renoviert werden müssen, ist es sehr

schwer, zu sagen, wo die Renovation
aufhört und wo die Fälschung anfängt.

Für den Einkauf gibt es ein Hauptprinzip,

das ich mir zu eigen gemacht habe :

Nur mit den Augen kaufen und die Ohren

mit Watte verstopfen. Das Beurteilen
eines Kunstgegenstandes ist nicht nur
eine Sache des Wissens, sondern des

Gefühls. Der Autoritätenglaube stammt aus
den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts,

und er erklärt sich als eine Folge
der enormen wissenschaftlichen
Errungenschaften. Hierin liegt aber auch seine

Schwäche, denn Kunst und Wissenschaft
sind zwei absolut getrennte Gebiete. Um
ein Original von einer Fälschung zu
erkennen, braucht es ein aktives
Temperament; denn das Urteil ist in letzter
Linie eine Tat. Es ist geradezu auffallend,

wie viele feingebildete Kunsthisto-
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Nobel, venn sis niât von bsrvorragsn-
dsr Qualität sind, baltsn dis Rälsebung
niebt âus. Lin Lasten xu Rr. 300—40»,
ein Rükstt, gssebnitxt odsr eingslsgt, xu

Rr. 800 bis Rr. 1000 ist niât der Nübs

vert, xu talseben. Mas bei diesen Objsk-
ten gsvöbnlieb gssebiobt, ist sin Vsr-
sdlungsproxsss. Ls vird sin altss Nöbsl
stvas naebgssebnitxt, mit sinsm vatum
oder sinsm Mappen verssben, odsr ss

vird singslsgt, um ss interessanter xu
maâsn. Rausrntisebe vsrdsn kür Rr. 100

bis Rr. 150 gskaukt, ss vird eins Lebis-

ksrptatts eingesetxt und das ganxe kür

Rr. 500 abgsstosssn. Odsr sin Renais-

sanoe-Rausrntisâ vird vsrsdslt, indem

man das RIatt naâ bsrükmten alten lie-
dstlsn und Vorlagsn mit Rsnaissanvs-
Inkrustationen vsrsisbt.

Vor dsm Lrisgs Mb ss in Ludern sine

sigentliebs Industrie unter der Leitung
sinss bekannten Antiquars, der sovobl
dsi sieb eins Msrkstatt untsrbielt, als

auâ ausssrkalb dsn Lebreinsrn visl à-
bsit übermittelte.

^.bsr diese Rraktiken vurdsn mit dsr
^eit bekannt, und bsuts källt ss uns sskr

Isiât, das virkliek ^lte von dsm Reu-

binxugskommsnen xu untsrsebsidsn.

Rsbsrkaupt sâakkt dis ?eit in disssr Re-

xiebung vabrs Münder. Menn vir Lo-
pisn von gotbiseben NodsIIsn bstraâ-
tsn, so können vir bsuts ganx genau sa-

gsn, ob dieselben in dsn dakrsn 1830

bis 1840, odsr 1860—1870 vsrksrtigt vor-
den sind, vsr Teitgsist drückt sieb auâ
in dsn Imitationsn aus. vassslbe gilt kür

ltronxs- und Lilberarbsitsn. Vor dsm

Lrisgk vurds in solebsn Raebabmungsn
direkt gereist. Vrossv Rubriken in Ranau,
Raris usv. entstanden, vslebs niobts als
solebs Rälsobungsn kabrixiertsn. Lis vur-

dsn vor allsm in dsn grossen Rrsmdsn-

Zentren vsrkaukt.
Von ^eit xu 7eit bssuebsn miâ auâ

Reisende von Niniatursnkabriksn. visse
Vssobäkte Kopisren ssbr sorgkältig bs-

rübmte alts Niniatursn samt Lignatur.
vsr Reisende sagt nun : « visss Ninia-
tur vürds im Original Rr. 5000 kosten,
dis Lopie kostet Rr. 200.» Vsvisss à-
tiquare kauksn sis und geben sie an das

Rublikum xu I'r. 500 veiter. Lis bsbaup-
ten gsvöbnlieb niebt, dis Niniatur ssi

sât, sis sagsn nur, sis ist bandgemalt,
und im übrigen büllen sis sieb in Ltill-
sebvsigen. Ls gibt in dsr Lobvsix sinsn
Vsrband Lâvsixsrisebsr àtiquars, des-

ssn Nitglisdsr sieb vokl bütsn vsrdsn,
solebs Rälsebungen xu vertreiben.

àâ Rorxsllan vird ssbr visl imitiert.
va ein grosser veil dsr Antiquitäten,

vor allsm dis Nöbsl, vor dsm Vsrkauk
rsnovisrt vsrdsn müsssn, ist ss ssbr

svbvsr, xu sagsn, vo dis Renovation auk-

bört und vo dis Rälsebung ankängt.
RUr dsn Linkauk gibt es sin Ilanptprin-

xip, das iob mir xu sigen gsmaebt kabs:
Nur mit dsn ^.ugen kauksn und dis Obrsn

mit Matts vsrstopksn. Oas Lsurteilen
sinss Lunstgsgsnstandss ist niât nur
eins Laebs des Missen«, sondern des Ve-

kükls. vsr àtoritâtsnglaubs stammt aus
dsn 70er dabrsn des vorigen dabrbun-

dsrts, und er erklärt sieb als sins Rolgs
dsr snormsn visssnsâaktliebsn Lrrun-
gsnsobaktsn. Risrin lisgt aber aueb ssins

Lebväoks, denn Lunst und Misssnsebakt
sind xvsi absolut gstrsnnts Osbists. vm
ein Original von sinsr Rälsebung xu er-

kennen, brauebt ss sin aktivss vsmps-
ramsnt; dsnn das Vrtsil ist in letxter
Linie sins vat. Ls ist geradsxu aukkal-

lend, vis visls ksingsbildste Lunstkisto-
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riker, welche mit dem Doktortitel prangen,

schlechte Antiquare sind; nicht nur,
dass sie nicht wissen, was zeitgemäss ist
und gesucht wird, es geht ihnen der

sogenannte « Flair » ab.

Ich besorge meine Einkäufe überall.

Ich reise nach Paris, nach Berlin,

nach London. Es macht mir nichts

aus, wegen einem einzigen Objekt nach

Rom zu fahren. England ist für Bilder
das Hauptbezugsland, die grössten
Auktionen werden bei Christie abgehalten.
Unmittelbar nachher kommt Paris, für
den Verkauf ist Paris vielleicht noch

wichtiger: denn Paris hat den amerikanischen

Handel vollkommen in den Händen.

Natürlich kommen auch sehr viele
Private zu mir und bieten mir ihre Objekte
an.

Und gar nicht so selten locken mich
Leute zu sich, um sich die Kosten einer

Expertise zu ersparen. Sie bieten mir

Objekte zum Verkauf an, und wenn ich
dann eine Offerte mache, heisst es : «Nein,
wir verkaufen jetzt doch nicht.»

Bescheidenheit ist eine Zier,
doch

Gerade wertvolle Objekte sind oft

schwierig erhältlich, und allerlei Schliche

müssen angewendet werden, um in deren

Besitz zu kommen. Dabei entwickeln
manche Kollegen eine Unverfrorenheit,
um die ich sie beneide.

Einer der grössten Antiquare der

Welt, der seither gestorben ist, besuchte

vor vielen Jahren einmal eine adelige
Dame, bei der ich ihm ein wunderbares

eingelegtes Riesener-Tischchen zeigte.
Er bot dafür 20,000 Goldfranken. Aber
die Dame refüsierte, sie würde dasselbe

um kein Geld verkaufen. Drei-, viermal
besuchte mich dieser Antiquar immer
wieder und frug nach dem Tischchen,
aber es gelang mir nicht, ihm dasselbe

zu verschaffen. Zuletzt erklärte er mir,
er müsse das Tischchen unter allen
Umständen haben, es nütze nichts, er gehe

nun selbst nochmals dorthin. Und in der

Tat, er erwarb das Tischchen. Wie kam
das Das Tischchen hatte eine alte
Marmorplatte, und als er bei der Dame sich

befand, stolperte er und die Marmorplatte

fiel zu Boden in tausend Stücke.
Die Dame schlug die Hände über dem

Kopfe zusammen, und der Antiquar
erklärte ihr, das Tischchen sei für ihn jetzt
fast wertlos, er wolle aber für den Schaden

aufkommen, und sie solle den Preis

nennen, den sie für den alten Marmor
berechne. Sie aber sagte : « Sie haben

mir Fr. 20,000 für das Tischchen
offeriert, und jetzt müsen Sie es auch nehmen

trotz des zerbrochenen Marmors.»
Natürlich schmunzelte der Antiquar; denn
eine Marmorplatte aus dieser Zeit in Paris

zu finden, war keine Kunst. Sein Ziel

war erreicht.
In die gleiche Kategorie gehört

folgendes Geschichtchen : Ein Auftreiber
machte mich auf einen Spitzweg
aufmerksam. « Dieses Bild müssen Sie

unbedingt haben, es ist viel Geld daran zu
verdienen.» Nach unendlichen Mühen
und Schlichen gelang es dem Vermittler,
mich bei der Besitzerin einzuführen. Wir
brachten einen ganzen Nachmittag bei
ihr zu, und im Grunde drehte sich alles

nur darum, die Frau zu bewegen, wenigstens

einen Preis zu nennen. Endlich
entschlüpfte ihr die Ziffer von Fr. 10,000.

Nicht rasch genug konnten wir beide

zuschlagen. Nun aber reute es sie, und sie
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riker, wslcke mit dem Doktortitel pram
^en, sckleckts ^.nti<zuare sind; nickt nur,
dass sie nickt wissen, was TSitKSMäSS ist
und Assuckt wird, 68 Askt iknsn der 80-

Asnannto « Dlair » ab.

Ick besorge meine Dinkäuke über-
ail. Ick reise nack Daris, nack Her-

lin, nack Dondon. Ds mackt mir nickt8

aus, WSASN sincm SÌNTÌASN Objekt nack
Rom TU kakren. DnZIand ist kür lZilder
das DauptbeTUAsIand, dis grössten àk-
ticincn worden bei Okristio abxskaltsn.
Dnmittolbar nackker kommt Daris, kür

den Vsrkauk ist Daris visllsickt nock

wicktixsr; denn Daris kat don amerika-
niscken Dandol vollkommen in den Rün-

den.

Katürlick kommen auck sskr viele Dri-
vate Tu mir und bieten mir ikre Objekts
an.

lincl Zar nickt so selten locken mick
Deuts Tu sick, um sick (lis Kosten einer

Expertise Tu ersparen. Lie bieten mir

Objekts Turn Verka.uk an, und wenn ick
dann eins Okksrts macks, ksisst es : «Kein,
wir verkauksn jstTt dock nickt.»

Lssckeidenkeit ist eins ^ isr
dock

Oorade wortvolle Objekte sind okt

sckwierix srkältlick, und allerlei Lcklicks
müssen anAewondst werden, run in deren

LssitT Tu kommen. Dabei entwickeln
mancks KollsASn sine Dnvsrkrorenkeit,
um die ick sie beneide.

Diner der grössten ^nticzuare der

>Velt, der seitksr gestorben ist, besuckts

vor vielen dakren einmal eins adelige
Dame, bei der ick ikm sin wunderbares

eingelegtes Kiesener-Disckcksn Tsigte.
Dr bot dakür 20,000 Ooldkranksn. ^.ber
die Dame reküsisrte, sie würde dasselbe

um kein Osld vsrkauken. Drei-, viermal
besuckts mick dieser l^ntihuai immer
wieder und trug nack dem Disckcksn,
aber es gelang mir nickt, ikm dasselbe

Tu versckakken. XuletTt erklärte er mir,
er müsse das Visckcken unter allen Dm-

ständen kabon, es nütTk nickts, er gebe

nun selbst nockmals dortkin. Dnd in der

Dat, er erwarb das Disckcksn. IVio kam
das? Das Disckcken batte eins alte Nar-
morplatte, und als er bei der Dams sick

bskand, stolperte er und die Narmor-
platte kiel Tu Loden in tausend Ltücke.
Die Dame scklug die Dände über dem

Kopks Tusammsn, und der àtkjuar er-
klärte ikr, das Visckcken sei kür ikn jetTt
käst wertlos, er wolle aber kür den Lcka-
den aukkommen, und sie solle den Drei«

nennen, den sie kür den alten Marmor
bsreckns. Lie aber sagte : « Lis kabon
mir Dr. 20,000 kür das Disckcken okks-

riert, und jetTt müssn Lis es auck nsk-
men trvtT des Tsrbrockenen Narmors.»
Katürlick sckmunTslte der àtiizuar; denn
eins Narmorplatts aus dieser ^eit in Da-

ris TU kindsn, war keine Kunst. Lein Xiel

war errsickt.
In die gloicko Kategorie gekört kol-

gsndss Oesckicktcken: Din àktreiber
mackts mick auk einen LpitTweg auk-

msrksam. « Dieses Lild müssen Lie un-
bedingt kaben, es ist viel Osld daran Tu

verdienen.» Kack unsndlicksn Nüken
und Lcklicksn gelang es dem Vermittler,
mick bei der LesitTsrin sinTukükren. IVir
krackten einen ganTSn Kackmittag bei

ikr Tu, und im Orunde drekte sick alles

nur darum, die Drau Tu bewogen, wenig-
stsns einen Dreis Tu nennen. Dndlick snt-

scklüpkts ikr die Akker von Dr. 10,000.

Kickt rasck genug konnten wir beide Tu-

scklagsn. Kun aber reute es sie, und sie
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sann darauf, den Verkauf wieder rückgängig

zu machen. Sie müsse zuerst noch

mit ihren Verwandten sprechen usw. Der

Kommissär bestand aber unbedingt auf
dem Verkauf, und schon hatte ich ihr
den Check für den geforderten Betrag
ausgestellt. Mein Begleiter machte mir
ein Zeichen und ging zur Wand, um das

Bild herunterzunehmen. Unterdessen
betrachtet die Frau die Anweisung. « Ja,
das genügt mir nicht, ich weiss ja nicht,
ob dieselbe gut ist.» Der Vermittler rief :

« Ich stehe Ihnen gut und biete jede
Garantie dafür.» Aber auch das genügte
noch nicht. Nun machte ich einige erste

Firmen der Stadt namhaft und bat sie, zu

telephonieren. « Ja, morgen will ich das

tun », erwiderte sie. Aber schon war der

geschäftsgewandte Kommissär am Telephon

und nolens volens musste die Dame

die günstige Erkundigung über mich
anhören. Der Kommissär stürzte sich in den

Flur hinaus, und als mir die Frau zu
vorstehen gab, das Bild hänge zu hoch, man
könne es morgen früh herunternehmen,
sie hätte keine Leiter, stürzte mein
Gewährsmann mit einer solchen in die

Stube hinein. Ohne Umstände stellte er
sie auf die schönen Teppiche, von unten
musste ich das Bild halten, während er
mit einem Stock in der Höhe herumfuchtelte,

um die Schnur vom Nagel
loszubekommen. Vergebliches Mühen! Die Schnur

war verknüpft; mit Todesverachtung
stieg er auf die oberste Stufe des wackeligen

Gestells. « Bitte, halten Sie die

Stiege, sonst ist's um mich geschehen.»
Ich hielt beunruhigt mit der einen Hand
die Leiter, mit der andern das Bild und
blickte zugleich ängstlich nach der
Besitzerin, der man so herzlos die Möbel
hin und her geschoben hatte. Da, plumps,

ein Krach, und das Bild fiel auf den
Boden. Das Glas spritzte in tausend Splittern

umher. Der schwerfällige Kommissär

verlor das Gleichgewicht und stürzte
mit dem einen Bein auf den roten Plüsch
eines Biedermeiersofas, das krachend in
die Brüche ging. Die arme Dame schlug
die Hände über dem Kopfe zusammen.
Aber der Vermittler, der nur den Gewinn

vor sich sah, rieb sich das Bein mit der
einen Hand und mit der andern
untersuchte er das beschädigte Sofagestell.
« Jeder Schreiner kann das Möbel
reparieren », sagte er trocken. Dann schaufelte

er mit dem Schuh notdürftig die

grössten Glassplitter in eine Ecke, nahm
das Bild unter den Arm und empfahl sich.

Beschämt drückte ich mich hinter ihm
drein. Als wir auf der Strasse ankamen,
kehrte er sich triumphierend um : « So

muss man's machen, morgen hätten wir
das Bild nicht mehr gekriegt. 10,000

Franken, die Gans hat uns das Bild
geschenkt, es ist unter Brüdern dreimal
soviel wert. Ich begnüge mich nicht mit
der Provision. Ich beteilige mich zur
Hälfte, und wenn ich den letzten Rappen
dransetzen muss.» Dies wurde so
abgemacht. Wir behielten das Bild zu halbem
Gewinn gemeinsam. Auf seinen Wunsch
hin probierte ich nun zuerst, dasselbe an
den Mann zu bringen. Ich offerierte es

zuerst meinen Kunden, meinen Kollegen,
ich schickte es zur Ansicht; aber es kam
immer wieder zurück. Nach einem halben
Jahre reklamierte es der Kommissär. Er
schrieb mir, wenn ich mir keine Mühe

gebe, das Bild zu verkaufen, so wolle er
sich selbst mit der Sache befassen. Er
hätte nicht umsonst sein Geld hineingesteckt.

Nach weitern sechs Monaten, als

er mich wieder traf, machte er mir die
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sann àsrsuk, àsn Vkcks.uk visàsr rûàxsn-
AÎA ^u maàsn. Lis müsss ^usrst noà
mit ikrsn Vsrvsnâtsn sprsàsn usv. Osr

Oommissär ksstsnà sbsr undsàingà suk

àsm Vscksuk, unà sàon kstts ià ikr
àsn Lîksà kür àsn Askoràsrtsn LstrsA
sus^sstsllt. Nsin lZsAlsitsr maàts mir
sin Osiàsn unà AiuK ?ur V^snà, um àss

IZilà ksruntsr^unekmsn. llntsràssssn de-

trsàtst dis Orsu àis VnvsisunK. « à,
àss AkuüAt mir niât, isk vsiss ^s niokt,
od àissslds A'ut Ì8t.» Osr Vkrmittlsr risk:
« là 8tàs limsu Aut unà disks ^sàs Os-

rantis àskûr.» Vbsr suà àss AsnüAts
noek uiàt. dluu msàts ià sini^s erste
Oirmsn àsr Ltsàt namkskt unà dut sis, ê^u

tslspkonisrsn. « às, mor^sn vill isk âas

tuu », srviâsrts 8is. Vdsr sàon var àsr

ASsàâktsKevsnàts lvommisssr sm Osls-

pkon unà nolens volsns mu88ts àis Osms
«lis AünstiZ'ö OckunàiZunA übsr mià su-
körsn. Osr Oommissär stür^ts siok in àsn

Olur diusus, uuà sÌ8 mir àis Orsu ^u vor-
8tsdsu Asd, à8 lZilà känAS ?u doà, msu
könns ss morgen krüd dsruntsrnàmsn,
sis kstts ksins Ositsr, stürmte msiu Os-

väkrsmann mit siusr ssiàsu in àis
Ltubs diuein. Okns llmstsnàs stsllts sr
sis auk àis sàônsu Osppiàs, von uutsn
mussts ià àss lZilà dsltsn, vâkrsnâ sr
mit siusm Ltoà in àsr Ilöks ksrumkuà-
tsits, um àis Lànur vom àsssl los^ubs-
kommsn. Vsr^sbliekss Uüksn! vis Lànur
vsr vscknüpkt; mit OoâssvsrsàtunA
stisA sr suk àis obsrsts Ltuks àss vaàs-
iÎASn Oestslls. « lZitts, dsitsn Lis àis

Ltis^s, sonst ist's um miod ^ssàsksn.»
là dislt bsunruki^t mit àsr sinsn llsnà
àis Ositsr, mit àsr snâsrn àss llilà uuà

dliàts ^UAlsià snAstlisk nsà àsr Le-

sit^srin, àsr msn so ksràs àis Nobel
kin unà ksr Assàobsn kstts. Os, plumps,

sin Xrsà, unà àss lZilà kisl suk àsn Lo-
âsn. Oss OIss sprit^ts in tsussnà Lplit-
tsrn umksr. Osr sokvsrkslliAS Oemmis-

sar vsrlor àss OIsiàKSviàt unà stürmte

mit àsm sinsn Lsin suk àsn rotsn Olûsà
sinss lZisàsrmsisrsokss, àss krsàsnâ in
àis LrUàs AinA. Ois arms Osms sàluA
àis llanàs übsr àsm Oopks ^ussmmsn.
^bsr àsr Vermittler, àsr nur àsn Osvinn
vor sià ssk, risk sià àss Osin mit àsr
sinsn llsnà unà mit àsr snâsrn unter-
suàts sr àss bssàsàiAts Lokssssstsll.

« àsàsr Làrsinsr kann àss Nöbsl rsps-
risrsn », ssAts sr troàsn. vsnn sàsu-
kslts sr mit àsm Làuk notàûrktix àis

guösstsn Olassplittsr in sins Oàs, nskm
àss lZilà unter âsn Vrm unà smpkskl sià.
lìssàsmt ârûàts ià mià lnntsr ikm
àroin. ^.ls vir suk àsr Ltrssss anksmsn,
kskrts sr sià triumpkisrsnà um : « Lo

muss man's msàsn, mor^sn listtsn vir
àss lZilà niât mskr ZàrisAt. 1v,()t><)

Orsnksn, àis Osns kat uns àss lZilà Zs-
seksnkt, es ist untsr lZrûâsrn àrsimsl
soviel vert. là ksAnÜAS mià niekt mit
àsr provision. là bstsili^s mià ?ur

llslkts, unà vsnn isk àsn lstàn lìsppsn
àrsnsst^sn muss.» Oiss vuràs so sbsss-

msokt. 'tVir bskisltsn àss IZilà ^u ksldsm
Osvinn Asmsinssm. àk seinen Vànsà
kin probisrts ià nun Zuerst, àsssslbs an
âsn Nsnn ?u brinAsu. là okksrisrts ss

Zuerst msinsn Ivunàsn, msinsn XollsASn,
isk sàiàte ss ^ur àsiàt; aber ss ksm
immsr visâsr surûà. llsà einem kslksn
àskrs reklamierte ss àsr làmmisssr. Or

sàrisb mir, vsnn ià mir ksins Nüks
tzsbs, àss lZilà ?u vscksuksn, so volls sr
sià ssldst mit àsr Lsàs dsksssen. Or

kätts niât umsonst sein (Zelà kineinAS-
stsàt. kisà vsitsrn ssàs Nonstsn, sis

sr mià visàer trsk, msàte sr mir àis
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härtesten Vorwürfe : Das sei kein
Geniestreich gewesen, ein solches Frühbild zu

kaufen, ihm werde die Sache zu dumm.

Der Schluss ist sehr einfach. Zu guter
Letzt verkauften wir nach Jahr und Tag
das Bild für Fr. 8000 an einen grossen

Händler, der es dann später an ein
deutsches Museum um den dreifachen Preis

verkaufte. Man muss eben bei Antiquitäten

und Kunstgegenständen warten

können, und fast alle Händler, welche mit
Banken arbeiteten, haben schwere

diesbezügliche Enttäuschungen erlebt.

Kleiner Umsatz, grosser
Gewinn

Darin beruht eben das ganze Geheimnis

des Erfolges in unserer Branche :

Man muss warten können. Der Verkauf
ist ebenso schwierig wie der Einkauf.
Die Frage ist immer : Wo steckt der

Liebhaber Und bis man ihn findet, muss

man jahrelang warten können.

Eines meiner ersten Geschäfte war der

Ankauf eines Bildes von Ruisdael. Ich
hatte es eine ganze Saison lang ausgestellt,

kein Mensch hat es angeschaut. Ich
wollte es für Fr. 2000 verkaufen, brachte

es aber einfach nicht ab. Da nahm ich es

unter den Arm, ging nach Paris und löste

dort den doppelten Preis.

Alle die Regeln « Grosser Umsatz, kleiner

Gewinn » und « Der Profit steigt mit
der Schnelligkeit des Umsatzes » müssen

sehr gut für Spezereihandlungen und
Warenhäuser sein. Aber in unserer Branche

.gelten sie nicht. Der Umsatz ist
ausserordentlich langsam. Wenn man verkaufen

muss, löst man nicht die Hälfte des

richtigen Wertes. Ich besitze jetzt noch
Objekte, welche ich vor 25 Jahren gekauft

habe. Natürlich sollte ich da den dreifachen

Einkaufspreis erhalten, nur um meine

Selbskosten (Zins, Lagerung) zu erhalten.

Der Verdienst am einzelnen Objekt ist

bei uns verhältnismässig gross; aber das

muss so sein, eben wegen des langsamen
Umsatzes und auch deshalb, weil jeder

Antiquar trotz aller Vorsichtsmassregeln

an vielen Stücken direkt verliert.
Ich unterhalte z. B. 12 grosse

Ausstellungsräume, aber tagelang kommt kein

einziger Mensch hinein. Ich weiss also

tatsächlich nicht, ob sich diese grossen

Ausgaben wirklich rentieren. Direkt
machen sie sich auf keinen Fall bezahlt,
sie geben höchstens ein gewisses Prestige.
Vor allem das Schweizerpublikum
besucht solche Ausstellungsräume sehr

selten. Es hat das Gefühl, die Sachen seien

dort zu teuer. Sie kaufen lieber durch

Zeitungsinserate von sogenannten «

Privaten », von Mittelpersonen, welche als

Private auftreten und ihrerseits die

Sache von den grossen Händlern beziehen.

Aus diesem Grunde wurden z. B.

vor dem Kriege sehr häufig alte Kästen,
Büfette usw. in Bauernhäuser placiert,
dort fanden sie zu erhöhtem Preis

Abnehmer, währenddem sie in den Läden

der Händler niemand kaufen wollte. Die

Leute wollen eben gar zu gern die

Schlauen sein und einen Schick machen.

Es gibt auch in der Schweiz immer
noch reiche Sammler, welche jährlich für
Fr. 150,000—200,000 Antiquitäten kaufen.

Man kennt sie im allgemeinen nicht,
weil sie aus Angst, vor dem Neid der

Mitmenschen und vielleicht auch wegen
der Steuerbehörde ihre Sammlungen
geheimhalten. Auch die Ankäufe besorgen
sie oft, ohne sich zu erkennen zu geben,
durch einen Agenten. Auffallend ist es,
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bärtsstsn Vorvürks: Las sei kein Oenie-

strsiob Kevssen, sin solokss Lrükbild 2N

bauksn, ibm verde die Laobe ^u dumm,

ver Lobluss ist sebr einkaob. Au Kuter
Let^t vsrbauktsn vir naob dabr und vaK
das Lild kür Lr. 8999 air einen Krosssn

Ländler, dor es dann später air sin cieut-

sobes Nuseum rrirr den dreikaoben Lreis
verbaukte. Nan muss eben ber Vutiyui-
täten und LunstKöKSnständen varten
können, und kast alls Ländler, velobe mit
lZanben arbeiteten, baben sobvere dies-

be^üKliobs LnttäusobuiiKen erlebt.

kleiner Lmsat^, grosser
Oevin n

Darin berubt eben das Kan^s Oebsiin-

iris des LrkolKSS in unserer Lranobe:
Nan muss varten können. Der Verkauk

ist ebenso sobvieriZ vie dor Linkauk.

I)is LraKS ist iiuiusr: Wo stookt der

Liobbaber? Lnd bis urau ibu kindet, muss

iuau jabrelanK varten können.

Lüuss meiner ersten Oesobäkte var der

àkauk eines Lildss von Ruisdael. lob
batte es eins Kan?« Laison lanZ ausKS-

stellt, kein Nsnsob bat es anKSsobaut. lob
vollts es kür Lr. 2099 verbauten, braobts

es aber einkaok niokt ab. Da nakm lob es

unter <len Vrm, KinK naob Laris und löste

dort «lsn doppelten l?reis.

V.llo die LsKsln « Orosssr llrnsat^, Klei-

nsr Oevinn » und « Der Lrokit steigt mit
der LobnolliKksit des Lmsaàos » müssen

sebr Kut kür Lpo^eroibandlunKön und Wa-
rsnbäussr sein, ^.bsr in unserer Lranobs

Kelten sie niobt. Der Lmsat? ist ausser-
ordentliob langsam. Wenn man verkauken

muss, löst man niobt die Lälkts des riob-
tiKSn Wertes, lob besitze jàt noob Ob-

^ekte, gelobe iob vor 2b dakren Kekaukt

babs. Latürliob sollte iob da den drsika-

oben Linkauksprois erbalten, nur um meine

Lslbskostsn (Ains, LaKsrunK) 2U erbalten.

Der Verdienst anr einzelnen Objekt ist

bei uns verbältnismässiK Kross; aber das

muss so sein, eben veKSn des langsamen

Lmsaàos und auob deskalb, veil jeder

àti^uar trot^ aller VorsiobtsmassrsKeln

an vielen Ltüoken direbt verliert.
lob unterbalte 2. lZ. 12 grosse Vusstel-

lunKsräume, aber taKslanK kommt kein

sinniger Nensob kinein. lob vsiss also

tatsäobliob niobt, ob siob diese grossen

àsKabsn virkliob rentieren. Direkt ma-

oben sis siob auk keinen Lall bs?ablt,
sie Koben böokstsns ein revisses Lrestixe.
Vor allem das Lobvoi^erpublikum be-

suobt solobs àsstellunKsrâums sebr sel-

ten. Ls bat das Ookübl, die Laobon seien

dort 2u teuer. Lie kauksn lieber durob

AoitunKsinssrats von soKenannten « Lri-
vaton », von Uittslpsrsonsn, vslobe als

Lrivate auktretsn und ibrsrseits die

Laobs von den grossen Händlern bs^is-

ben. às diesem Orunde vurdsn L.

vor dem LrieKS sebr bäukiK alte Lüsten,
Lüketto usv. in lZauernbäussr plaoiert,
dort kandsn sie ?u srböbtem Lrois

nebmsr, väbrsnddem sie in den Läden

der Ländler niemand kauksn vollts. Die

Leute vollen eben Kar ?u Kern die

Loblauen sein und einen Lobiok maobon.

Ls Kibt auob in der Lobvoi^ immer
noob rsiobe Lammler, velobs jäbrliob kür

Lr. 159,999—299,999 ^.nticzuitätsn bau-
ken. Nan bennt sie im allKsmeinsn niokt,
veil sie aus VnKst, vor dem Leid der

Nitmsnsobsn und vislleiobt auob vsKSn
der Ltsusrbebörds ikrs LammlunKsn Zs-
beimbalten. Vuob die àbauke besorKvn
sie okt, obns siob ?.n erbsnnen /.u Kokon,

durob einen Lenten, ^ukkallend ist es,
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dass Leute, welche grosse Vermögen
erben, selten Antiquitäten kaufen, die Käufer

sind meistens diejenigen, welche

grosse Vermögen verdienen. Aus diesem

Grunde besteht eine enge Wechselwirkung

zwischen dem Antiquitätengeschiift
und der Börse. Seit der deutschen
Börsen-Hausse hat z. B. das deutsche
Geschäft wieder sehr angezogen.

Hinter den Kulissen
Der Umstand, dass ich mit verhältnismässig

wenigen, aber reichen Kunden zu

tun habe, gibt meinem Geschäft eine
spezielle Note. Wenn ich ein passendes schönes

Objekt habe, so weiss ich von
vornherein, welchen von meinen Kunden es

interessieren könnte. Oft erhalte ich
natürlich die Aufträge, eine bestimmte
Antiquität zu erwerben. Sicher erhalte ich
die Sache immer billiger, als wenn der

betreffende Liebhaber versucht, direkt zu
kaufen. Allerdings machen einem
neidische Kollegen manchmal einen Strich
durch die Rechnung. Wenn sie einen
schönen Gegenstand sehen, den sie selbst

nicht kaufen können, dann « nageln sie

ihn an », d. h. sie setzen dem Besitzer
einen so hohen Preis in den Kopf, dass

nachher niemand das Objekt kaufen kann.
Dasselbe tun fast durchwegs die Herren

Museumsdirektoren, weniger aus Boshaf-

tigkeit als aus Unkenntnis. Es ist
überhaupt unbegreiflich, wie oft diese Herren
zu Beurteilungen von Sammlungen
herangezogen werden. Ein Museumsdirektor
ist selten in der Lage, den Marktwert
eines Objektes zu nennen; denn er steht
nie in Verbindung mit dem Handel.
Durch ihre falsche Schätzung können sie

dann oft grosses Unheil anstiften, indem

sie dem Besitzer bezüglich Preis Flausen
hinters Ohr setzen.

Nicht nur von Privaten kauft der
Antiquar billiger. Ich gebe Ihnen den
freundschaftlichen Rat, auch dann, wenn Sie an
einer Auktion in Paris oder London
etwas erwerben wollen, sich eines Händlers

als Vermittler zu bedienen.

In Paris z. B. im Hotel Drouot, wo die

grossen Versteigerungen stattfinden,
besteht unter den Händlern ein Trust, der

es einem Privaten ganz unmöglich macht,
etwas zu einem vernünftigen Preise zu
erwerben. Wenn ein Privatier bietet, so

übersteigern ihn sofort die anwesenden

Händler, die dann nachher den Verlust
unter sich teilen. Wenn die Händler selber

etwas kaufen wollen, machen sie die

« Kippe », d. h. sie machen vorher ab,

einander nicht zu überbieten, sondern

verteilen die Objekte zum vornherein.
Der eine sagt zum andern : « Ich nehme

diese Kommode und lasse dir dafür
jenes Bild » usw. Oder aber sie erwerben
die verschiedenen Objekte zu relativ
billigen Preisen, ohne sich heraufzusteigern,
und nachher wird die « Kippe » gemacht,
d. h. die Objekte werden nachher neu

versteigert. # ^ #

Ich will es offen zugeben, ein tüchtiger
Antiquar kann schön verdienen; aber ich

glaube gezeigt zu haben, dass das nicht
immer so einfach ist, wie es scheint.

Auch in unserm Beruf ist nicht alles

Gold, was glänzt. Und trotzdem : Wer
einmal angefangen hat, sich mit
Altertümern zu beschäftigen, den erfasst es

wie eine Krankheit.
Einmal ein Antiquar, immer ein Antiquar.
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âass ksuts, vsloks ßrosss VsrmöKsn sr-

bsn, ssltsn V.ntirjuitätsn kauten, à Ri u-

ksr sinâ msistsns âisjsniAsn, vsloks
Krosss VsrmöAön vsrâisnsn. às âisssm

Orunâs bsstskt sins snAS ^Vsoksslvir-
kunA xvisoksn âsm ^.ntiizuitätsnASsokätt
unâ âsr Börse. Lsit âsr âsutsoksn Lör-
ssn-Rausss kat x. B. âas âsutsoks Lis-

sokäkt visâsr sskr anAsxoZsn.

Rinìsr d s n Rulisssn
Osr Rmstauâ, àss iok mit vsrkältnis-

massif vsnisssn, absr rsioksn Runâsn xu

tun dabs, ^ibt msinsm Ossokätt sins sps-
xislls Rots. "iVsnn iok sin passsnâss sokö-

nss Objekt kabs, so vsiss iok von vorn-
ksrsin, vsloksn von insinsn Runâsn ss

intsrsssisrsn könnts. (M srkalts iok na-
türliok à àktrâsss, sins bsstimmts Vn-

ti^uität xu srvsrbsn. Lioksr srkalts iok
âis Laoks iininsr billixsr, aïs venu âsr
bstrsklsnâs Oisbkabsr vsrsuokt, âirskt xu
kauksn. VIIsrâinAS maoksn sinsm nsi-
âisoks Xoilsaen manokmal sinsn Ltriok
âurok âis Rsoknunx. IVsnn sis sinsn
sokönsn OsAsnstanâ ssksn, âsn sis selbst

niât kauksn können, âann « na^sln sis

ikn an », â. k. sis sstxsn âsm Rssitxsr si-

nsn so koksn Brsis in âsn Ropk, âass

naokksr nismanâ âas Objekt kauksn kann.
Oassslbs tun tast âurokvsAs âis Herren

Nussumsâirsktorsn, vsnixsr aus lZoskak-

tissksit als aus Rnksnntnis. Ls ist über-

kaupt unbs^rsikliok, vis okt âisss Rsrrsn
xu LsurtsilunAsn von LammlunZsu ksran-

ASxoZsn vsrâsn. Lin Nuseumsâirsktor
ist ssitsn in âsr Laxe, âsn Narktvsrt si-

nss Objsktss xu nsnnsn; âsnn sr stskt
nis in VsrbinâunA init âsin Ranâsl.
Ourok ikrs kalsoks Lokätxun^ können sis

âann okt grosses Rnksil anstiktsn, inäsin

sis âsin Rssitxsr bsxkirlioli Brsis Blaussn
Killtsrs Okr sstxsn.

Riokt nur von Brivatsn kaukt âsr à-
tkjuar billixsr. Isk Asbs Iknsn âsn krsunâ-

sokaktlioksn Rat, auek âann, vsnn Lis an

sinsr Auktion in Baris oâsr Oonâon st-

vas srvsrbsn vollen, siek eins» Ränä-
Isrs als Vermittler xu bsâisnsn.

In Baris lZ. im Rotel Orouot, vo âis

Zrosssn VsrstsiAsrunAsn stattkinâsn, de-

stskt unter äsn Ränälsrn sin Brust, âsr

ss sinsm Brivatsn Aanx unmö^liok maokt,
stvas xu sinsm vsrnünktiZsn Brsiss xu

srvsrbsn. V^snn sin Brivatisr bistst, so

üksrstsiAsrn ikn solort âis anvsssnâsn

Ränälsr, âis âann naokksr âsn Verlust
unter siek teilen. VVsnn âis Ränälsr ssl-

bsr stvas kauksn vollen, inaeksn sie âis

« Rippe », â. k. sis maeksn vorder ak,
slnanâsr niokt xu übsrbistsn, sonâern

vsrtsilsn âis Objekts xum vornksrsin.
Osr eins sa^t xum anâsrn : « Isk nskms
âisss Rommoâs unâ lasss âir äalür je
nss Lilâ » usv. Oâsr absr sis srvsrbsn
âis vsrsekisâsnsn Objekts xu relativ bil-
ÜASn Breissn, okns siok keraulxustsi^srn,
unâ naokksr virà âis « Rippe » ASinaokt,
â. k. âis Objekts vsrâsn naokksr nsu

vsrstsixsrt. ^ »

lok vill ss vkksn xuAkbsn, sin tüoktiKsr
àtic^uar kann sokön vsrâisnen; absr iok

Klaubs ^sxsi^t xu kabsn, âass âas niokt
immsr so sinkaok ist, vis es soksint.

àok in unserm Lsruk ist niokt alles

Oolà, vas Klänxt. Rnâ trotxàsm: Wr
einmal an^skanKsn kat, siok mit ^lter-
tümsrn xu bssokäktiKön, äsn erkasst ss

vis sins Rrankksit.
Linmal sin àticzuar, immer sin àti-

quar.
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